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Bekanntmachung,
betreffend die Unterstützung von Familien in den Dienst

erngetretener Mannschaften. Vom 21. Januar 1916.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über

die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maß¬
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. <5. 3271
äur Ergänzung des Gesetzes, betreffend die Unterstützung
von Familien in den Dienst eingetretener Mannschaften
vom 28. Februar 1888/4. August 1914 (Familienunter-
stutzungegesetz), folgende Verordnung erlassen-8 i.

Unterstützungennach dem Familienunterstützungsgesetz
und den Vorschriften dieser Verordnung erhalten im Falle
der Bedürftigkeit außer den Familien der im 8 1 des Ge¬
setzes aufgeführten Mannschaften die Familien-
a) der Mannschaften, die sich in Erfüllung ihrer gesetz¬

lichen aktiven Dienstpflicht befinden,
b) der Freiwilligen auf Kriegsdauer (Kriegsfreiwilli¬

gen, 8 98, 2 der Wehrordnung),
c)  der Reichsangehörigen , die an der Rückkehr aus dem

Ausland infolge feindlicher Maßnahmen verhindert
oder vom Feinde verschleppt worden sind

8 2.
§ { be5  Familienunterstützungsgesetzes

un-1) § 1 dieser Verordnung zu gewährenden Unterstützun¬
gen haben außer den im 8 2 des Familienunterstützungs¬
gesetzes bezeichneten Personen Anspruch: S 0
a) elternlose Enkel,
b) Stiefeltern , Stiefgeschwister, Stiefkinder,
c)  die schuldlos geschiedene Ehefrau , der nach 8 1578 des

Bürgerlichen Gesetzbuchs der Ehemann den Unterhalt
zu gewähren verpflichtet ist,

d)  uneheliche , mit in die Ehe gebrachte Kinder der Ehe-
frau, auch wenn der Ehemann nicht der Vater ist

e) Pflegeeltern und Pflegekinder.
Elternlose Enkel über 15 Jahre sowie die im Abs 1

unter b d und e aufgeführten Personen haben den An¬
spruch indessen nur, wenn sie von dem Eingetretenen un-
terhalten wurden oder das Unterhaltungsbedürfnis erst
nach erfolgtem Diensteintritie hervorgetreten ist

Anspruch auf Unterstützung nach Abs. 1 e besteht nur.
wenn das Pflegeverhältnis bereits vor Beginn des qegen-
wartigen Krieges bestanden hat und kein Entgelt gezahlt
wird.. Der Anspruch ruht , solange den hiernach Berechtig¬
ten ein Anspruch auf Grund anderer Bestimmungen des
Familienunterstutzungsgesetzes oder dieser Verordnung zu-

8 3.
Die Bedürftigkeit gemäß 8 1 des Familienunterstllt-

Zungsgejetzes und 8 1 dieser Verordnung ist anzunehmen
und wenigstens der Mindestsatz zu zahlen, wenn nach der
letzten Steuerveranlagung das Einkommen des in den
Dienst Eingerretenen und seiner Familie
in den Orten der Tarifklasse E 1090 Mk. oder weniger
in den Orten der Tarifklassen C u. D. 1200 Mark oder

weniger,
in den Orten der Tarifklassen A u. V 1500 Mark oder

weniger beträgt.
Sind die tatsächlichen Einnahmen der Unterstützungs-

berechtigten gegenüber der Steuerveranlagung wesentlich

l

niedriger Äer höher oder besteht keine Steuerveranlagung
so hat der Lieferungsverband das Jahreseinkommen selbst¬
ständig festzustellen. Dies gilt nach näherer Bestimmung
der Landeszentralbehörden auch für die Bundesstaaten in
denen Einkommensteuernicht erhoben wird : Elsaß-Loth¬
ringen gilt in dieser Hinsicht als Bundesstaat.

Ein Anspruch besteht in der Regel nicht, wenn der in
den Dienst Elngetretene mit seiner Familie am Einkom¬
men kernen Ausfall erleidet, oder wenn sonstige Tatsachen
nötigt" wird^ reĉ tferti0en, daß eine Unterstützung nicht be-

8 4.
„ be* Anstehenden Mindestbeträge werden
auf monatlich 15 Mark, die den sonstigen Berechtigten Z
gesetzt̂ " Mindestbeträge auf monatlich 7,50 Mark fest-
B°-^ r^ ^ r^ iichtung des Lieferungsverbandes, im Falle
des Bedarfs über die Mindestsätze hinaus das Erforderliche
zu gewahren, wird hierdurch nicht berührt . ^

§ 5.
Slls gewöhnlicher Aufenthalt (8 4 des Familienunter-

rn? Unrf-Sr ê eö̂ sicher Personen, die sich bei Beginn ihres
Unterstutzungsanspruchsin Anstaltspflege (Irren - Vlin-
ifEÄr* 1* Krankenhäusern usw.) oder in Familien¬
pflege befinden, gilt der Ort , an dem der Berechtigte vor
seiner Einlieferung in die Anstalt oder Familie seinen ge¬
wöhnlichen Aufenthalt gehabt hat. ®
Ti* !!15 0^ "Hulicher Aufenthalt unehelicher, in öffent-
hlr o *m ’Daten  Anstalten geborener Kinder gilt

att bent?r e Mutter vor ihrem Eintritt in die An-
stalt ihren gewöhnlichen Aufenthalt hatte. Ist die Mutter
vilickUe"/m. 8e fif tn « ß* ber  Lieferungsverband ver-Ä i6“ >n
bol^ ? ii^ h b^„ ^ "^/ ? Utzungsberechtigten ihren Aufent¬
halt , so ist die Unterstützung in der bisherigen Höhe auch
an dem neuen Aufenthaltsorte weiter zu gewähren soweit
Eten/i -m^ m b? neUen  Aufenthaltsorts dies erfordern.
bE sich bei Prüfung der persönlichen und örtlichen Ver-
-nlhni ? ^ raus daß die Unterstützung an dem neuen Auf-
enthaltsorte nicht ausreicht, so ist die Unterstützung ange-
messen zu erhöhen, sofern der Aufenthalt aus berechtigten
und dringenden Gründen gewechselt ist

Würde ein Anspruch auf Unterstützung erst durch den
raiwnV T”Cn1? ? S ? m *xn  Tarifklasse begründet

tft ^ ^ "^ ^utzung nur zu gewähren, wenn der
M au. berechtigten und dringenden Gründen er-

8 7.
Die Aufsichtsbehörden über den Lieferungsverband kön-

Sfe ^ hit1 an£?n erlassen insbesondere auch in geeigneten
Fallen die Zahlung der Familienunterstützung anordnen
Sie können diese Befugnis, unbeschadet ihres Rechtes, sie
lederzeit selbst auszuuben, auf die gesetzliche Vertretung
der Lieferungsverbände übertragen, wenn innerhalb der
Lieferungsverbanhe besondere Kommissionen über die Un-
terstutzungsanträge Beschluß fassen.
. ^ "„ ^ "besstaaten, in denen von der Bildung beson¬
derer Lreferungsverbände abgesehen worden ist, wird durch

w^Äi ? t1nit®?e^0tben  bestimmt, welche Dienststellen
als Aufsichtsbehörden anzusehen sind.
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stützung vorbehaltlich des Rückgriffs auf den nach § 4 des
Familienunterstützungsgesetzes und des § 5 dieser Verord¬
nung verpflichteten Lieferungsverband und bis zu dessen
Eintreten der Lieferungsverband verpflichtet, in dessen
Bezirke sich der Unterftlltzungsberechtigte zur Zeit der Stel¬
lung des Antrags aufhielt.

Srreitigkeiten zwischen Lieferungsverbänden über die
Frage der Zuständigkeit zur Gewährung der Familien¬
unterstützung nach K 4 des Familienunterstützungsgesetzes
und des § 5 dieser Verordnung werden, soweit es sich um
Lieferungsoerbände desselben Bundesstaats handelt , von
der Landeszentralbehörde , soweit Lieserungsverbände ver¬
schiedener Bundesstaaten in Betracht kommen, im Wege
des Schriftwechsels zwischen den Zentralbehörden dieser
Bundesstaaten und, wenn eine Einigung nicht zustande
kommt, nach Artikel 76 der Reichsverfassung unter Aus¬
schluß des Rechtswegs entschieden.

8 9-
Die Vorschriften des Gesetzes vom 30. September 1915

(Reichs-Eesetzbl. S . 629) finden entsprechende Anwendung,
wenn der in den Dienst Eingetretene infolge einer Ver¬
wundung oder Krankheit in den Genuß von Militärver¬
sorgungsgebührnissen tritt.

8 io.
Ein Anspruch auf Unterstützung steht den Familien

der im tz 1 unter c bezeichneten Personen nicht zu, sofern
diese infolge strafgerichtlicher Verurteilung dauernd un¬
fähig zum-Dienste im Heere und in der Marine sind.

kur
einen Anspruch auf Unterstützung feststellen, der bereits
durch Verwaltungsanordnung zuerkannt worden ist, oder
soweit eine solche im Sinne des F 5 bereits vorliegt , gilt
als Tag des Inkrafttretens der in den Verwaltungsanord¬
nungen bezeichnete Tag oder, wenn ein solcher nicht be¬
zeichnet ist, der erste Tag des auf das Datum der Verwal¬
tungsanordnung folenden Monats.

Die Bestimmungen des 8 4 treten mit Wirkung vom
1. November 1915, die der 88 7, 8 mit Wirkung vom 2.
August 1914, die des 8 9 mit Wirkung vom 20. Oktober
1915, die des 8 10 mit Wirkung vom 1. November 1914
rückwirkend in Kraft.

Den Zeitpunkt, mit dem die Vorschriften dieser Ver¬
ordnung außer Kraft treten, bestimmt der Reichskanzler.

Berlin,  den 21. Januar 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzler».

Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Die Magistrate der Städte und die Herren Bürger¬

meister der Landgemeinden ersuche ich die Vorschriften in
ortsüblicher Weise bekannt zu machen mit dem Hinweise
darauf, daß die Anträge auf Bewilligung von Familien¬
unterstützungenbei den Gemeindebehörden zu stellen sind.

Bad H o m b u r g v. d. H., den 25. Januar 1916.
Der Vorsitzende de» Krei»au»sch«fse».

I . V . : v . Bern » ».
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Deutfcber Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 27. Jan . (W .T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Berbindung mit einer Beschießung unserer Stellwn-

gien i>m Diinengjelände dusrch die feindliche LUndchtillerie
belegten feindliche Monitors die Gegend von Westende
mit ergebnislosem Feuer. Beiderseits der Straße Bimy-
Neuv-ille stüt-mten Unsere Truppen nasch Uorangegangener
Sprengung die französische Stellung in einer Ausdehnung
von 500—800 Metern, machten1 Offizier»52 Mann zu Ge¬
fangenen und erbeuteten ein Maschinengewehr und drei
Minenwerfer.

Nach fruchtlosen Gegenangriffen des Feindes entspaln-
nen sich hier und an anderen in den letzten Tqgen erober¬
ten Gräben lebhafte Handgranatenkämpfe.

Die Stadt Lens lag unter starkem feindlichen Feuer.
In den Argonnen zeitweise heftige Artilleriekämpfe.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von erfolgreichen Unternehmungen kleinerer

deutscher und österreichisch-ungarischer Abteilungen bei der
Heeresgruppe des Generals von Linsingen ist nichts von
Bedeutung zu berichten.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Kurhaus -Konzerte
der städtischen Theater - und Kurkapelle.

Freitag , den 28. Januar.
Nachmittags 4 Uhr:

Konzert in der Wandelhalle.
1. Weltstadtbilder . Marseh . . . Czibulka
2. Ouvertüre z. Operette Im Reiche des Indra Lineke
3. a. Volksliedchen , b . Märchen . . Komzak
4 Potpourri a . d. Operette Der Vogelhändler Zeller
5. Ouvertüre zur Oper Maurer und Schlosser Adam
6. Kind du kannst tanzen . Walzer aus ge¬

schiedene Frau . . . . Fall
7. An der Weser . Lied . . . . Pressei
8. Potpourri a. d. Operette Die Fledermaus . Strauss

Abends 8 Uhr.
1. Mosella-Marsch . . . . . gitt
2. Ouvertüre zur Operette Leichte Kavallerie Suppe

AUIUHUZ«

4.  Wagneriana . Fantasie a . Wagners Werken
5. Balletratten . Walzer .
6. Romanze
7.  Die schöne Rajah. Indisches Intermezzo .

iscnatkowski
Eberle
Fucik
Kahnt
Aletter

*

*
Hi
H
H
H
H
H
H

Uhren-
Gold - und

Silberwaren
sowie Brillanten

kannter Güte empfiehlt
Wilhelm Sadtler,

Uhrmicher , Goldarbeiten u . Gravis_
Elisabethenstrasse 44 p. (Kein Laden .)

ßeparatnrenêrden  gewissenhaft ausge-
führt . Kaufe gegen sofor¬

tige Kasse oder nehme in Zahlung : Platin,
Gold, Silber , Brillanten u. alte üahs jshlsss

gefallener Krieger von der Ost- u. West¬
front nach der Heimat wird bestens be¬

sorgt und erteilt Auskunft

Pietät Mest y
1. Hombnrger Beerdignngs - Institnt,

Bad Homburg , Haingasse 13, Telef 446.

‘äi(rmc\
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Mittwoch , den ^evruar Lauf. Ja
nachmittags um 1 Uhr, soll die hiesige Gemeinde-, Feld- und Wald-
jagd auf weitere 6 Jahre in der Gastwirtschaft Wagner dahier verpachtet werden.

Das ges. Jagdgebiet umfaßt 400 ha. Wald und 1200 ha. Feld und
ist tue Bahnstation Großen -Buseck  an der Strecke Gießen - Fulda in
der Mitte des Jagdgebiets gelegen.

Großen - Buseck am 20. Januar 1916.
Großhgl . Bürgermeisterei Großen - Buseck.

Schwalb.

Freiwillige Papiersammlung sür die
Lagerstätten unserer Truppen.

In Anbetracht der mit Papierfüllungen der Bettsäcke gemachten gu¬
ten Erfahrungen sollen größere Mengen verfügbaren Papiers gesammelt
und der Militärbehörde zur Verfügung gestellt werden. In Betracht
kommt in erster Linie Zeitungspapier , sodann auch Zeitschriften u. s. w.

Für Bad Homburg hat der Vaterländische Franenverein die Ein¬
sammlung des Papiers übernommen u. bitten wir , die entbehrlichen Men¬
gen des Zeitungspapiers usw. bereit zu legen u. zwar Zeitungspapier
getrennt.

Im Laufe der kommenden Woche soll die Einsammlung durch die
Mitglieder der hiesigen freiwilligen Sanitätskolonne erfolgen.

Das Papier kann auch in dem Hause des Landratsamts Louisen-
ftraße Nr . 90 abgeliefert werden und bitten wir , hiervon nach Möglich¬
keit zur Erleichterung des Einsammlungsgeschäfts Gebrauch zu machen.

Da jede Ersparnis an Lagerstroh im Jnlande unseren Feldtruppen
für deren Lagerstätten zu gute kommt, wird jeder gerne dazu beitragen,
daß die Sammlung ein gute» Resultat ergiebt.

Vaterländische Frauenverein
Zweigverein Bad Homburg.

v o n M a r x.
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Versteigerungen
und Abschätzigen von Mobilien, Schäden aller Art, sowie sachgemässe Er¬

ledigungen von Pfandverkänfe, Nachlassen , Konkursen.

erner Uebernahme ganzer Haushaltungen, Einzelmöbel gegen sofortige Abrech«
nung.

Lagerung und Aufbewahrung von Mobilien, Wertgegenstände etc. unter
günstigen Bedingungen übernimmt

August Herget,

iriegskarten
3>Hit SUtldfi
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4 -Zimmerwohnung
mit Balkon, nebst Küche, 2 Mansarden , 2
Keller, Gas , 11. Stock, zum 1. Oktober zu
vermieten. Preis 700 Mk.

Elisabethenstraste52.
Zu erfragen Ludwigstrahe 14.

Louisenstraße 44
Front nach der Audenstraße

3 Zimmerwohnung
mit allem Zubehör, Gas u. etektr. Licht per
sofort oder 1. April zu vermieten. Preis 450.

Carl Deisel.

Taxator und beeidigter Auktionator.
Bad Homburg v. d. Höhe. Elisabethenstrasse Nr. 43. Telefon 772.

Zu vermieten
zum 1. April Gymnasiumstraste Nr . 8 erster
Stock schöne

5 -Zimmerwohnung.
Näheres zu erfragen

GymnasiumstraheNr . 4 p,

Zwei
4 -Zimmerwohnungen

Part . u. 1. Stock mit Bad, Gas u. allem
Zubehör , ev. sofort zu vermieten, kann auch
zusammen abgegeben ickerden.

Für Bäckereien und Conditoreien.
Die zum Aushang vorgeschriebenen Bekanntmachungen über die Her¬

stellung von Süßigkeiten und Schokolade sowie über die Bereitung von
Kuchen vom 16. Dezember 1915 ist bei uns das Stück zu 30 Pfg . er¬
hältlich. Gegen Einsendung von 35 Pfg . erfolgt Versand nach auswärts.

Kreisblatt -Druckerei Bad Homburg v. d. H.

Näheres Näheres Louisenstr . 127 , 2 . St

Moderne 6 -Zimmer-
Wohnung

mit Gartenanteil in meiner Billa Frankfurter
Landstraße 80 zu vermieten.

Näheres Chr . Lanz , Bauunternehmer.

1tII,»»«



ftlnnen,  so ränge Her  Vorrat reicht in  folgenden GeschäftenObengenannte  Personen
PetroleumIbeziehen:

6et R . Altschuhl Wallstraße, C. Deisel Louisenstr., H. Kahle Höhestr., K. Kesselschläger
Lou f-nstr P H Maurer Rind . Stiftg ., I . Scholl Elisabethenstr , O . Voltz Louisenstr
Karl Mathay Louisenstr Konsumverein Wallstr., Wtlh. Mathäy Rind . Stiftg ., H. Rohbach
Schulstr. H. Pfeiffer. Kirchgasse. I . Weiser Hauptstr ., H. Göbel, Kirdorferstr., W. Martins
Grabengaffe, unb E. Schneider Bachstr. ' ' , J' ,uuin0

^bhr alr 3 Liter werden auf einmal nicht abgegeben, das Liter zu 32 Psg.
Das Petroleum wird nur an Erwachsene und nicht an Kinder abgegeben.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 26. Januar 1916.

Magistrat (Bauverwaltung).

versteigere ich in meinem Versteigerungslokal
Dorotheenstr. 24 (Bayerischerhof) hier,

1 schw. Pianino,
1 Smyrnateppich

gegen gleichbare Zahlung öffentlich meistbietend.
Bad Homburg v. d. H., den 26. Jan . 1916.

Engelbrecht,
Gerichtsvollzieher.

Lin Kinderbett
I. Holzversteigerung . — --E.

twoch , den 2. Februar 1916 kommen im Stadtwald Distrikt ^ < » tM11ievWvhM1NgnlrtVrtfitJM . * I ft pfiff QuFi i « l- eJO  Mittwoch , den 2. Februar 1916 kommen im Stadtwald Distrikt
43 b Pfahlgraben , folgende Holzarten zur Versteigerung:

^chen : 6 rm. Scheit und Knüppel 75 Wellen.
Buchen : i Stamm = 0,98 fm. 49 rm Scheit, 75 rm.

Knüppel , 2530 Wellen.
Anderes Laubholz : 5 rm. Scheit und Knüppel, 25 Wellen.
Nadelholz : 89 rm. Scheit und Knüppel, 1700 Wellen, so-

wie 5 Stangen I ., 10 II ., 15 III . Klasse.
Zusammenkunft : Vormittags 11 Uhr am Abtriebsschlag. Bei Än- I o - >. -

tnxmftatt m  ^ n Mc  Versteigerung in der Halle am Herzberg- 0 -ZlMNier -WohNUNg
I I (Stmf triff öi 'trfm A(. A«rx ( cn « . ^— .

Bad Homburg vor der Höhe, den 25. Januar 1916.

Der Magistrat II.

nebst Zubehör im ersten Stock sofort zu vermieten.
Louisenstraste 13» .

Ei » Zimmer
on ^ .e6enr°Um' Dampfheizung und Wasser
20 Mk. monatlich zu vermieten

Louis Lepper , Löwengasse 7.

Stock, mit Küche, abgeschl. Vorplatz, Wasser
und Gas und allem Zubehör zu vermieten.

Audenstraße 9.

Feigen.

Betr . Abholung der eisernen Erinner-
«ngsringe des „Baterlandsdank 1914 "
uni . 1" e"s el " " ^ rer im vorigen Jahr veranstalteten Sammlung von Gold - !

d. - im

eisernen Erinnerungsring
^ "nen denselben in der Zeit vom 28 . Januar bis 29. Februar im

Rathause, Zimmer Nr . 10 in Empfang nehmen gegen Zahlung von 50 Psg.
Bad Homburg v. d. H., den 24. 1. 1916.

Der Magistrat.
I -, B.

Aeia en.

Dreher , Schlosser,
macher, Mechaniker
gesucht.

erkzeug-
für dauernde Beschäftig¬
ung bei guten Löhnen

Bei Bewerbungen bitten wir Alter
- _ - — und Militärverhältnis anzugeben.Motorenfabrik Oberursel Sk  G °>>erursei

_ _ Frankfurt a Kl.

Zwei schöne

möblierte Zimmer
mit und ohne Küche, sowie auch einzelne Zim.
mer mit elektrischem Licht, Gas , Wasser so.
fvrt billig abzugeben.

_Dorotheenstraste 7.

Möbl . Zimmer
osort zu vermieten.

_ Louisenstraste  105

Schöne Wohnnna
im dritten Stock. 4 ev. 5 Zimmer zu ver-
mieten Landgrafenstr . Nr . 38.

Näheres z. erfr . Löwengasse N r . 5 pat.

- Makrrlaturvapier
billigst in der Kr eisb l a tt dr u cke rei

| Gottesdienst der israelitischen Gemeinde.
Samstag den 29. Januar.

Vorabend 5 Uhr.
Morgens:

1. Gottesdienst 7°/^ Uhr.
2. „ 10 Uhr.

Nachmittags 31/* Uhr.
Sabbatende 6° Uhr.
An den Werktagen.

Morgens 7 Uhr.
A' ends 5 ..



"  Igreisblatt -
^ fit« d,n

Kbertaunus-Wreis
Verlag der Hofbuchdruckerei

Z ] . Schick Sohn
in

Bad Homburg. [ JjKk

UUfUUia lUPi I i ~ wv xi ir } i v}j a ®, »wo» (F - rtzu-j,n°J pj,-cr 'D '^ vasjnvA lhnPj„iz ^ m
•i3J$ ljoha3tz>j,izkvK) •a|juaâ oaa(j , , -
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MitterLunc ên.

im Hornung nicht wintert,
3o tununt Külte um Ostern.

Scheint am Lichtntetz die Sonne heiß,
So kommt noch viel Schnee und Eis.

Ein nasser Februar,
Bringt eil! fruchtbar Jahr.

Zn Lichtmeß hat der Bauer lieber den
Wolf im Stalle als die Sonne.

Wenn ' s der Hornung gnädig macht.
Bringt der Lenz den Frost bei Viacht.

Petri Stuhlfeter kalt,
Wird vierz -g Tage alt.

Taut es vor und nach Mattheis,
Dann sieht ' s schlecht ans mit dem Eis.

Ist der Februar kalt und trocken,
Soll der August beiß werden.

Oie Tätigkeit ües Lsnümirts
int Klonst/ ebrusr.

Bon M. D a n kl e r.

Mit dem Monat Februar geht in den süd¬
westlichen Gebieten unseres Vaterlandes die
Winterruhe zu Ende, und auch in den Gebieten,
wo dieses nicht der Fall ist, heißt es sich auf die
kommende Frühlingsbestellung vorbereiten.

Der Krieg stellte unsere Landwirtschaft
vor neue Aufgaben , und nur die Landwirte,
die sich diesem anzupassen verstehen, dürfen
heute als voll gelten.

Die Herbstbestellung ist mit teilweise großer
Mühe untergebracht worden . Der Kleinbauer
ist leicht fertig geworden , aber der Großgrund¬
besitzer stieß doch auf viele Schwierigkeiten.

In erster Linie muß der Krieg in Gebieten
mit Spezialzucht , so in Gegenden mit Zucker¬
rübenbau , berücksichtigt werden . Zucker haben
wir genug , und wenn wir ihn nicht zur Bieh-
fütterung , etwa zum Strecken des Hafers be¬
nötigen , halten wir dainit gemächlich Haus,
bis der Krieg beendet ist.

An Zuckerrüben ist also im nächsten, oder
besser getagt , im jetzt begonnen Jahre kein
Bedarf , aber umsomehr an Weizen und Gerste.
Biele Rübenbauern sind bereits mit gutem
Beispiel vorangegangen , indem sie statt der
Zuckerrüben, Roggen und besonders Weizen
und Gerste anbauten . Und wer es bei der
Winterfrucht nicht getan hat , der hole es jetzt
bei der Sommersaat bei und säe einen ordent¬
lichen Teil Sommergerste und Sommerweizen
an . Als ausgezeichneter Stickstoffdünger hat
sich auch der Norgesalpeter bewährt , der dem
Chilisalpeter vollständig gleichlvertig, wenn
nicht noch überlegen ist. Der Norgesalpeter
eignet sich auch in ganz vorzüglicher Weise als
Kopfdünger . Er treibt stark an, ohne auf
Lagerfrucht zu treiben . Sein hoher Salpeter¬
gehalt kommt den Pflanzen noch ganz besonders
zu gute.

Auch die Anpflanzung recht vieler Früh¬
kartoffeln muß nun vorbereitet werden , indem
man die Saatkartoffeln in helle frostfreie
Räume bringt und vorkeimen läßt . Vorge¬
keimte Kartoffeln bringen 14 Tage eher koch¬
fertige Kartoffeln . Im übrigen hängen alle
Feldarbeiten noch sehr von der Witterung ab.
Bei günstiger Witterung kann zurückgebliebene
Pflugarbeit ausgeführt werden.

Jnr Garten muß gleichfalls der Krieg be¬
rücksichtigt lverden, indem man auf besonders

feine, wenig einbringende Gemüse verzichtet
und Massen- und Dauerware einbaut . Zu
früher Aussaat sind besonders Möhren , Zwiebel
Mohrrüben , Petersilie und Erbsen geeignet.
Die in Mieten und Kasten eingeschlagenen
Gemüse sind ständig nachzusehen. Bei feucht¬
warmem Wetter muß die Luft freien Zutritt
haben, weil sonst alles verfault . Wer im Som¬
mer und Spätherbste den hier gegebenen Rat
befolgte und seinen Überfluß trocknete, kann
jetzt im Winter den feinsten Wirsing essen, ohne
einen Fuß in den Garten zu setzen oder ein
Verfaulen oder Erfrieren befürchten zu müssen.
Sonst hängen auch die Gartenarbeiten noch
sehr von der Witterung ab, und in ungünstigen
Gegenden dürfte überhaupt noch nichts anzu¬
fangen sein.

Im Ob st garten  wird rigolt , gegraben
und gedüngt . Baumlöcher werden ausgewor¬
fen und bei nrilder Witterung werden Neu¬
pflanzungen ausgeführt . Das Beschneiden
der Obstbäume wird fortgesetzt. Bei gutem
Wetter kann auch mit Veredeln begonnen
werden, zuerst Kirschen, dann Zwetschen,
Mispeln , Birnen und endlich Apfel.

Im O b st ke l l e r sehe man die Vorräte
nach, und falls Gefahr des Fanlens vorliegt,
müssen die Apfel eingekocht werden . Kein
Stück soll in diesem Winter umkommen.

Die Viehzucht  stößt in diesem Jahre
auf große Schwierigkeiten , da es sehr an Kraft¬
futter fehlt . Es ist daher doppelt nötig , jetzt
einen genauen Futterüberschlag zu machen und
die Futtervorräte festzustellen. Dann müssen
Rationen festgestellt werden , die eine Durch¬
haltung des Viehes ermöglichen. Rur nichts
ohne Not abstoßen.

Im Pferde st alle  sieht es in diesem
Jahre sehr leer aus , da unsere besten Pferde
im Felde stehen. Hochtragende Stuten werden
geschont und vorsichtig behandelt . Gute Füllen
sind Schätze, die nicht genug zu bewahren sind.
Rossige Stuten kommen zum Beschäler. So¬
bald der Haarwechsel der Pferde beginnt,
sind diese fleißig zu putzen.

Im Rindvieh st alle  fallen jetzt zahl¬
reiche Kälber, die zun, großen Teile zur Zucht
aufgestellt werden . Versuche, einen Teil der
heute raren Milch durch Zuckerwasser mit einem
Zusatz von abgekochtem Hafermehl zu ersetzen,
finden auf ineine Veranlassung statt und
scheinen sich zu bewähren.

Jnr S cha f st a l l e findet die Frühjahrs-
lammung statt und haben die Schäfer jetzt

größte Sorgfalt anzuwenden , damit alles gut
von statten geht. Schafe sollen nicht ohne Not
geschlachtetwerden, da wir die Wolle so nötig
haben wie das Fleisch.

M i l chz i e g e n sind heute für tausende
von Familien von größtem Werte und müssen
daher vollständig geschont werden.

Kaninchen  sind in größtmöglichen
Mengen zu ziehen. Wer nnr etwas Platz hat,
halte einige Kaninchen. Fleisch und Fell sind
gleich wertvoll.

Im Geflügel st alle  fallen die Eier
immer zahlreicher. . Schade, daß so viele gute
Tiere abgeschlachtet nwrden sind. Wo die
Hähne iin Winter getrennt gehalten worden
sind, sollen sie jetzt wieder mit den Hühnern
vereinigt werden . Bei gutem Wetter lasse man
die Tiere wenigstens zur Mittagszeit ins Freie;
jedes Korn und jedes Blatt , welches sie juchen,
ist heute eine Futterersparnis.

Auf dem Bienen  st a n d e sehe man
nach, ob noch genügend Futtervorrat für das
Frühjahr vorhanden . Wenn nicht, so müssen
Honig- oder extra präparierte Zuckerwaben
eingehängt werden.

Landwirt Ich crft.

Schwer keimende Saaten . Bekanntlich gibt
es eine Anzahl von Samen , die schwer ans
Keimen zu bringen sind, wenigstens wie der
landläufige Ausdruck lautet , richtig sollte es
heißen : Samen , die lange liegen , ohne zu
keimen. So wollen z. B. manche Garten¬
freunde und Bauern sich Rosenwildlinge oder
Weißdornpflanzen ans Samen ziehen, und
damit haben die meisten Pech. Deshalb , weil
derartiger Samen ein ganzes , ja anderthalb
bis zwei Jahre inr Boden ruhen kann, ohne
zu keimen, und daß in der langen Zeit der meiste
von den Mäusen gefressen wird, ist leicht zu
denken. Gewöhnlich ist aber auch das Beet in
der Zeit lange wieder umgegraben . Diese
Samen müssen, wenn sie ziemlich rasch und
gleichzeitig aufgehen sollen, vorgekeimt wer¬
den. Dazu genügt aber nicht, daß sie 2—3 Tage
lang ins Wasser gelegt werden , sondern man
bringe sie in ein altes Sieb oder in eine Kiste
mit siebartig durchlöchertem Boden auf eine
dünne Lage von Laub und Torf und decke sie
spannenhvch mit dem gleichen Material zu.
Dann stelle man sie in eine Ecke des Gartens
und halte sie mäßig feucht. Durch diese an¬
dauernde Feuchtigkeit werden die harten

Nnminer 4. Jahrgang 1916.



5 V Ö & fä 8 ^
*s-5 g Ä  U) *> « LI r-
g £ 4J a e " « "Bt® g

§ °

eo
,_ w _ ,_ ts M— —Q <Q 'S 4̂ ^ «

•§ * “ :| « K -s ä « ö « itfo£ . s ” S 'S.jä 8

iS;«AE 3
$> <*> j-« -ff .» g

vt  s= ” ~~.«—» *» j f *-*
dM " qSiw <3 a>U)

:» | « S <gU > | -g

M CJ2o o
g £Gt^ _
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und endlich erhält man gleich alte und gleich
große Pflanzen in größerer Anzahl. Von be¬
freundeter Seite wurde mir mitgeteilt , daß
der Vorkeimungsprozeß durch feuchte Wärme
auf sechs bis acht Wochen abgekürzt werden
könne, wenn man den Samen im Winter in
ein warmes Mistbeet ausschlage oder in den
dicken Dungbelag eines Schaf- oder Ziegen¬
stalles einlasse.

WicchwirtscHcrft.
Steigerung der Milchmenge. Die Milch¬

menge kann durch Tränke und Fütterung er¬
höht werden, doch muß man auch die Neben¬
wirkungen beachten. So erhöht stärkere
Wasseraufnahme den Stoffwechsel und damit
auch die Milchabsonderung , doch wird die
Milch etwas ärmer an Trockenmasse Die
Zufuhr an Wasser in wasserreichen̂ Pflanzen
ist die beste. Kleine Gaben von Salz , etwa
8 Gr . auf 100 Kg. Lebendgewicht, steigern
gleichfalls die Milch menge, doch soll das Vieh
diese Gaben nicht stündlich erhalten , da sie
sonst weniger mehr wirken.

HUrrdvielizrtcHt.
Tragende Kühe dürfen keinesfalls bis zum

Kalben durchgemolken werden . Es ist vielmehr
unbedingt nötig , daß dieselben sechs bis acht
Wochen vor dem Kalben trocken gestellt tverden.
Um diese Zeit bedarf nämlich das Kalb im
Mutterleibe ganz bedeutende Quantitäten
Nahrung . Wollte man dabei gleichzeitig die
Kuh noch melken, so würde man nicht nur die
Ausbildung des Kalbes und die Gesundheit
der Kuh schwächen, sondern auch die Milch¬
ergiebigkeit der nächsten Periode schon im
voraus verringern . Auch durch starkes Füttern
läßt sich dem nicht Vorbeugen, da als Folge
davon leicht schwere Geburten und ' Kalbe¬
fieber eintreten . Bei Kühen, welche nicht zwei
Monate vor dem Kalben von selbst die Milch
versiegen lassen, muß man künstlich herbei¬
führen , indem man dies zwischen den einzelnen
Melkzeiten immer größere Zeiträume ver¬
streichen läßt . Ganz falsch aber ist es, zu diesem
Zweck das .Euter nicht ganz rein auszumelken,
da die zurückbleibende Milch gerinnt und zu
gefährlichen Entzündungen des Euters Anlaß
riw

Das Milchfieber der Kühe ist eine Krank¬
heit , welcher besonders die Milchkühe unter¬
worfen sind, namentlich diejenigen , welche in
guter Fütterung stehen und beständig im
Stalle gehalten werden . Sie zeigt sich in
Gestalt von Fieberanfällen , verbunden mit
Euteranschwellung und Abnahme der Milch.
Es ist gut , die Tiere warm zu halten und von
Zeit zu Zeit auf dem ganzen Körper Reibungen
mit Strohwischen anzustellen . E>n Trank auf
15 Gramm Arnikablüten , 30 Gramm Kamillen¬
blumen und 15 Gramm Baldrianwurzel , welche
man mit siedendem Wasser übergießt , eine
Zeitlang ziehen läßt und dann abfiltriert , soll
sehr wirksam sein. Außerdem muß man am
Euter warme Waschungen mit Hollunder¬
blütenaufguß machen. Dabei muß man sich
jedoch hüten , das Tier zu erkälten ; man muh
es gut zudecken und das Euter nach den Wasch¬
ungen immer abtrocknen. Kühe sollen vor dem
Kalben gutes Heu, aber kein Mastfutter er¬
halten.

Schafzucht.
Arten der Schafe. Da die Schafzucht

wieder lebendiger wird, ist es angebracht , auf
die Arten der Schafe und ihre Eigenarten hin-
^uweisen. Man unterscheidet 1. das Landschaf.

?» "g?Bt von dein gemeinen Schafe inanche
Abarten , welche sich besonders durch die Fär¬
bung der Wolle von einander unterscheiden.
Manche sind ganz weiß, manche ganz schwarz,
manche gefleckt, manche haben eine rötliche
Wolle, bei manchen ist die Wolle lang , bei
anderen kurz. Schafe mit langer Wolle hält
man in solchen Gegenden , in welchen mastige
Weiden, wie z. B. in den Tiefengegenden;
kurzwollige Schafe gedeihen besser auf trockenen
Ebenen und in Höhengegenden . Eine der
bekanntesten Abarten des gemeinen Schafes
ist die H a i d e s chn u cke. Sie ist im Durch¬
schnitte nur 30—33 Pfund schwer, hat einen
langgestreckten Körper , sehr dünne Beine und
lange Ohren . Die Wolle des Rumpfes ist
zottig . Der Kopf, der Bauch und die Füße sind
mit dünnen Haaren versehen. Die Wolle hat
meistens eine weiße bis weißgraue Farbe,
während die mit feinen Haaren bedeckten
Körperteile in der Regel rötlich-schwarz sind.
Kreuzungen der Haideschnuckemit spanischen
Böcken haben keine gewünschten Erfolge ge¬
geben. 2. Merinos.  Die Merinoschafe
haben eine schmutziggraue, gekräuselte Wolle,
welche sehr dicht und fettreich ist. Ihres Fett¬
reichtums wegen nimmt sie den Staub gerne
auf und erhält so eben die schmutziggraueFarbe,
welche um so bemerkbarer wird, je feiner und
weicher die Wolle ist. — Die Merinoböcke haben
Hörner , welche spiralenförmig gewunden und
der Quere nach gefurcht sind. — Man teilt
die Merinoschafe ein in E l e k t o r a l s und
Jnfantados.  Die Elektoralschafe sind
diejenigen Schafe , welche gegen Ende des
18. Jahrhunderts aus Spanien nach Sachsen
verpflanzt wurden . Sie haben eine zarte,
seingekräuselte Wolle. Die Jnfantados oder
Negrettis sind diejenigen spanischen Schafe,
deren Wolle zwar nicht so fein, als die der
Elektorals ist, die sich aber durch dichtes Auf¬
sitzen, gute Kräuselung und reichliche Falten¬
bildung auszeichnet . Man teilt sie wieder in
lang- und kurzwollige ein . 3. Mestizen
find die Resultate der Paarung von spanischen
und gemeinen Schafen . Je nachdem sie durch
fortgesetzte Paarung den spanifchen Schafen
mehr oder weniger nahe gekommen sind, teilt
man sie ein in lang- und kurzwollige, sanft-
und rauhwollige , stark- und schwachschweißige.
— Aus diesen Hauptarten wurden viele Lokal¬
sorten gezüchtet, die nun wieder eigene Be¬
zeichnungen führen.

mSSSMmMMiliisMM

ja Geflügelzucht.
Die Ernährung des Geflügels läßt im

Winter leider meistens recht viel zu wünschen
übrig , da man den Tieren oft ungenügendes
Futter gibt, es zur unrichtigen Zeit reicht <z. B.
Körnerfutter am Morgens oder endlich es
in eiskalten oder gar gefrorenem Zustande den
Tieren hinstellt und es ferner nicht für nötig
hält , gefrorenes Trinkwasser durch neues zu
ersetzen. Morgens , wenn Kropf und Magen
der Tiere leer sind, so daß letztere sehr gierig
über das Futter herfallen,muß man dem Ge¬
flügel leicht verdauliches Futter geben, z. B.
Kartoffel », Kleie, Brot bezw. Reis - oder an¬
deres Futtermehl , ferner Gemüse- und Fleisch¬
abfälle, sowie Eierschalen. Diese ^ Sachen
werden mit warmem Wasser oder Spülicht,
Milch oder Molken zu einer breiig-bröckeligen
Masse zusammen getrocknet und in noch war¬
mem Zustande verabreicht, und bei kaltem
Wetterim Stalle selbst oder in einem geschützten
Vorplatze. Kartoffeln allein sind nicht nahrhaft
genug . — Mittags kann man Körner oder
Küchenabfälle, auch Runkelrüben oder noch¬
mals das vorgenannte Futter reichen. Es ist
namentlich im Winter zweckdienlicher, das
Geflügel mit kleineren Portionen mehrere
Male am Tage zu füttern , als größere Futter-

w . . . „ _ _cf ) berwe»
flügelkörper warm erhalten bleibt . Als Körner¬
futter eignen sch alle Getreidearten , zu Winter¬
futter aber besonders die fettreichen , wie Mais,
Weizen und Hafer . Gänse erhalten mehr
Kartoffeln und Rüben , abends jedoch ebenfalls
Körnerfutter.

Weinbau und KeUerwirtschast.
Schleimigen Wein zu bessern. Ist Wein

schleimig, so forsche man nach der Ursache. Ent¬
hält er unvergorenen Zucker, so wird Hefe zu¬
gesetzt. In anderen Fällen hilft Peitschen
oder Schlagen , Einfüllen in ein eingebranntes
Faß und nachfolgendes Schönen.

Schädlingsbekämpfung im Winter. Die
Schädlingsbekämpfung im Winter ist von
größter Wichtigkeit, und sollten alle frostfreien
Tage zur Bodenlockerung und Säuberung ver¬
wandt werden . Je mehr der Boden bearbeitet
wird, umsomehr werden die schädlichen Insek¬
ten in ihren Winterschlupfwinkeln vernichtet.
Auch durch die Düngung mit Thomasmehl und
schwefelsauremAmmoniak werden viele Schäd¬
linge vernichtet, umsomehr, als diese Dünger
leicht untergehackt werden müssen. Von
Thomasmehl gibt man am besten eine starke
Vorratsdüngung . Bon schwefelsauremAmmo¬
niak gibt man ein Drittel im Herbst, zwei
Drittel im Frühjahr.

Werschieöenes.
Der Kümmel ist bekannt als eine nützliche

Pflanze . Er dient als Berdauungsmittel für
Pferde und Rinder und befördert die Fre st¬
illst der Tiere . Eine Wiese, auf welcher tüchtig
Kümmel wächst, wird gern vom Rind und vom
Schaf benutzt, besonders als Heu wird er gern
gefressen; die Pflanze gilt auch als ein aus¬
gezeichnetes Milchfutter . Wenn der Kümmel
auf der Weide reichlich vorhanden ist, blähen
weder Rinder noch Schafe auf . Es ist daher
sehr zu empfehlen , mit dem Klee auch Kümmel
auszusäen , weil er von so außerordentlichem
Nutzen ist.

Erdnuß und Rciskleie werden vielfach zu
billigen Preisen angeboten und somit bei den
Viehhhaltern der Anschein erweckt, sie könnten
hier ein gutes Mastfutter zu billigem Preise
erwerben . Aber diese „billigen Preise " sind
noch zu hoch, denn das angebotene Futter
steht, wenn es nicht direkt als wertlos be¬
zeichnet werden kann, doch an Futterwert dem
Winterhalmstroh noch bedeutend nach. Seine
größte Masse ist vollständig unverdaulich . Von
dem Bezug solcher „Futtermittel " kann daher
nur abgeraten werden.

Verwendung von Unkrautsamen. Es
kommt vielfach' vor, daß der Unkrautsamen auf
den Hof oder ins Freie geworfen wird, ohne
dabei zu denken, einen wie großen Schaden
solche Samen verursachen können. Gewiß
wird dabei oft gedacht, der Samen könne auf
diese Weise den Vögeln zur Nahrung dienen.
Das ist ja ganz richtig, aber ein großer Teil
desselben wird wieder auf Garten , Feld und
Wiese zurückgeworfen und fängt hier wieder
an zu keimen und zu wachsen. Will man den
Unkrautsamen als Vogelfutter verwenden , so
verfahre man auf folgende Weise: Der Un¬
krautsamen wird entweder gekocht oder auf¬
gebrüht . Man füllt flache Gefäße zur Hälfte
mit Unkrautsamen und begießt denselben mit
kochendeni Wasser. Die Samen quellen bald
auf und beginnen bald zu keimen. Das Über¬
brühen kann man nach drei Tagen wieder¬
holen ; man schüttet natürlich das erste Wasser
vorher ab. So behandelter Samen schadet
absolut nicht mehr , die Keimkraft ist ihm ge¬
nommen , und er kann jetzt beliebig als Vogel¬
futter verwandt und überall hingestreut werden.
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Der drutschr Gott.
m

)er Gott , der Eisen ivachsen ließ,
^ Der wollte keine Knechte;
Drum gab er Säbel , Schwert und Spie ^>
Dem Mann in seine Rechte,
Drum gab er ihm den kühnen Mut,
Den Zorn der freien Rede,
Daß er bestände bis aufs Blut,
Bis in den Tod die Fehde.

E. M. A r n d t.

=1

Per Krieg,
eine Krücke vom Herzen zum Herzen.
Der Krieg, eine Brücke, wie ist das zu

verstehen ? Für den nachdenkenden Menschen
ist diese Frage leicht zu beantworten . Ob die
Antwort aber jedermann befriedigt , ist eine
andere Sache. Eine Brücke verbindet zwei
getrennte Teile Landes miteinander . Die an
üem einen Ufer befindlichen bedienen sich ihrer,
um das andere Ufer zu erreichen. Im bild¬
lichen Sinne ist das gegenseitige Verständnis
die Brücke, welche die Naturen zu einander
führt . Sie ist oft darierhafter als die verwandt¬
schaftlichen Beziehungen , die manchmal durch¬
aus keinen Anforderungen gewachsen sind,
sondern beim ersten Ansturm zerbrechen. Kalt
und freind gehen dann die Menschen an ein¬
ander vorüber , grüßen sich nicht mehr und tun,
als sei ihnen vom andern das größte nicht wie¬
der gutzumachende Unrecht zugefügt worden.
Jahrelang sprachen sie schon nicht miteinander.
Sie waren durch den eigenen Willen getrennt.
Eine unüberbrückbare Kluft hatte sich zwischen
hnen aufgetan.

Da kam der Krieg ! Da betrat der Schnitter
Tod sein Erntefeld , um darauf in entsetzlicher
Weise zu Hausen. Er verschont keinen und mäht
ohne Unterschied arm und reich, jung und alt
dahin . Jetzt ist für ihn die Zeit des Einheim-
sens und die Ernte fällt so reich aus wie kaum
je zuvor. Die Menschen aber betrauern diese
Tatsache unter heißen Tränen und flehen den,
Herrscher über Tod und Leben, den all¬
mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden,
auf den Knien an, endlich dem Würgen Ein¬
halt zu tun . Sie wissen kaum noch, wie schön
es gewesen ist, als die Kriegsfanfaren noch nicht
erklangen. Es kommt ihnen vor, als lägen sehr
viele Jahre dazwischen, seitdem die Mobil¬
machung alle Gemüter in Aufregung versetzte,
llnzühlige Scharen sind schon hinausgezogen,
und die Kampfesfreudigkeit leuchtete aus aller
Augen. Unzählige Gebete sind für so manchen
zur Schutzmauer geworden , und bis jetzt ist
er vom Verderben verschont geblieben . Für
wie viele andere ist aber schon längst das Grab
bereitet worden ? Wie mancher ist vom
tätlichen Blei getroffen , ohne daß seine An¬
gehörigen ihn noch einmal wiedergesehen
haben. Im fremden Lande ist er dem Schoß

■der Erde anvertraut worden und fremde Hände
leisteten ihm den letzten Liebesdienst. Dieser
Gedanke treibt immer wieder die Träne ins
Auge. Und daneben klagt das jetzt nicht mehr
zürn Schweigen verurteilte Gewissen : „Wären
mir bei seinen Lebzeiten nur liebevoller gegen
den Verstorbenen gewesen ! Hütten mir ihm
nur mehr Verständnis eirtgegengebracht ! Wir
meinten es ja nicht schlimm; nur war uns sein
Tun und Treiben häufig unbegreiflich, und
dann gingen mir unfreundlich an ihm vorüber.
Wie gerne wollten wir jedes Versäumnis gut
machen, wenn wir nur noch die Gelegenheit
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zum Bessermachen hätten ". Sie ist aber un¬
widerruflich dahin . Das Grab gibt seine Toten
nicht heraus . Das bitterernste Wort „zu spät"
schafft schweres Leid. Vielleicht aber ist es noch
nicht zu spät . Vielleicht kehrt der Freund oder
Bruder , krank oder gesund, mit den besten
Vorsätzen fürs Zusammenleben zurück. Er
hat sehr viel im Kriege gelernt und sehnt sich
aufrichtig nach einem guten Einvernehmen
mit jedermann . Jetzt weiß er, was der Unfriede
in sich begreift und will zukünftig alles daran¬
setzen, den Frieden zu erhalten . Im blutgen
Ringen ist ihm erst die volle Bedeutung der
Eintracht aufgegangen . Der Krieg direkt hat
ihm dafür richtiges Verständnis erschlossen
und ist solcherweisedie Brücke geworden , über
welche hinweg die beiden Parteien schreiten
mußten , um sich zu dauerndem Frieden die
Hand zu reichen.

Küche und Kektev.

Rumfordsuppe . 100 Gramm Erbsen,
50 Gramm Gerste, 250 Gramm Kartoffeln,
Suppengrünes , Salz . Erbsen und Gerste wer¬
den über Nacht eingeweicht, die geschälten
Kartoffeln in Stücke geschnitten, mit dem
gewiegten Suppengrün , Salz , den Erbsen und
Gerste zusammen in Ü/z Liter Wasser auf¬
gesetzt und tüchtig gekocht. <Kochkiste.)

Gebackenes Sauerkraut . 1 Pfund Kar¬
toffelbrei , 1 Pfund Sauerkraut , 2 Löffel
Milch, 2 Löffel geriebener Käse, 1 Löffel Fett
nach Belieben , l Eigelb, Salz . Das fertig
gekochte Kraut wird mit dem Kartoffelbrei
lagenweise in die gefettete Auflaufform gelegt,
Eigelb und Milch verquirlt , mit Käse und Salz
vermischt, über das Ganze gegossen, BU Stunde
gebacken. - Auch als Abendgericht für fleisch¬
lose Tage.

Gelbe Rübenauflaus . 1 Pfund gelbe
Rüben , 2 Brötchen, 1 Ei, 1 Löffel Fett , Peter¬
silie, Salz . Die geputzten Rüben werden in
wenig Salzwasser weich gekocht, durch die
Maschine getrieben , ebenso die eingeweichten,
gut ausgedrückten Brötchen, das Eigelb, ge¬
wiegte Petersilie und Salz gut mit dem Brei
vermischt, das Eiweiß zu Schnee geschlagen,
ebenfalls darunter gegeben, in die gefettete
Form gefüllt , im Wasserbad 1 Stunde gekocht,
gestürzt.

Krautwickel mit Schweinefleisch . Ein
Kopf Weißkraut , ' /4 Pfund gehacktes Schweine¬
fleisch, 1 Pfund kalte, gekochte, geriebene
Kartoffeln ; ein Ei , Pfeffer , Salz , Zwiebel,
etwas Fett . Der Kohlkopf wird in kochendes
Wasser gelegt, damit sich die Blätter gut lösen,
die größten abgelöst und zur Seite gelegt, die
kleinen durch die Maschine getrieben , ebenso
die Kartoffeln , nach Belieben kann man einen
halben Hering zufügen ; mischt die Masse mit
Salz , Ei , gedämpfte Zwiebel gut durch, mit
dem Fleisch. Dann legt man die Blätter in
eine Form , gibt die Masse darauf , obenauf
wieder Blätter , bäckt 1 Stunde im Ofen oder
kocht im Wasserbad. Weißen Beiguß dazu.

Gefüllter Gänsehals . Die Haut des Gänse¬
halses wird, nach Entfernung des Kopfes, un-
aufgeschnitten vom Rumpf gezogen und ge¬
reinigt . Zum Reinigen darf nur laues Wasser
verwendet wedren , da der ungefüllte Hals,
sobald er in heißes Wasser konrmt, derart zu¬
sammenschrumpft , daß das Füllen unmöglich
wird. Nachdem das obere, engere Ende des
Halses zugenäht worden , wird dieser mit
folgender Masse gefüllt : Die fein geschabte
Gänseleber mengt man mit einem Viertel¬
pfund fein gewiegtem Schweinefleisch, kleinen
Speckwürfeln, etwas Majoran , Pfeffer und
Salz . Die Masse wird mit einigen Löffeln
möglichst fetter Bouillon verdünnt . Ist die

zur Verfügung stehende Bouillon nicht fett
genug , so gibt >nan noch ein wenig Schmalz
hinzu. Dieser beinah flüssige Teig , wird recht
locker eingefüllt , da der Hals beim Kochen
etwas einschrumpft. Dann wird das offene
Ende zugenäht und der Hals Ü/z—2 Stunden
gekocht. Er mundet sowohl warm als auch
kalt ausgeschnitten vorzüglich und wird in
beiden Fällen mit Mostrich serviert . Eine
andere einfachere Art der Zubereitung be¬
steht in der Füllung des Gänsehalses mit einer
Weißbrotfarce . Für 2 Pfennige geweichte
Semmel , ein Ei, 2—3 geriebene bittere Man¬
deln, Salz und Pfeffer , sowie etwas zerlassenes
Gänseschmalz oder Butter werden gut durch¬
gerührt , eingefüllt und der Hals , nachdem er
in Wasser gar gekocht worden , in Butter leicht
übergebraten und warm gegessen. Mancher
Hausfrau , welche die Gänsehälse bisher acht¬
los fortgeworfen , >v rden obige Rezepte will¬
kommen sein.

>b et it c>un vfscha ff.

Dauerhafte Schuhsohlen . Um die Dauer¬
haftigkeit zu vermehren , werden die Schuh¬
sohlen 3—4 Mal mit Kopalfirnis übe.rstrichen,
das Leder wird danach wie poliertes Mahagoni,
ivasserdicht und haltbar , doch muß man den
Firnis jedesmal trocknen lassen, ehe man die
Sohlen aufs neue überstreicht.

Eis zu zerkleinern . Man setze eine Nadel
oder ein spitzes Messer auf das zu spaltende
Stück Eis und klopfe mit einem Holzhämmer¬
chen oder mit der flachen Hand einige Male
darauf , reibst das dickste Stück Eis erscheint
wie durchgeschnitten.

Putzpulver für Silber . Man mischt Koch¬
salz, Weinsteinrahm und Alaun , jedes zu glei¬
chen Teilen , gut durcheinander . Wenn inan
von diesem Pulver etwas zu Wasser setzt, das
Silberzeug darin aufkocht und gut abtrocknet,
so wird es mie neu.

Guter Kitt zur Befestigung von gläsernen
Lampenballons in gußeiserne Füße . In einein
alten Blechlöffel wird Alaun übereiner Spiritus¬
flamme geschmolzen, in die Höhlung gegossen
und hierauf die Lampe schnell eingesetzt und
fest gedrückt.

Heureirrrrtihiges.

Feuchte Wohnungen auszutrocknen . Feuchte
Souterrainivohnungen können vermittelst
Koksöfen wohl ausgetrocknet werden , was je¬
doch wenig hilft , ivenn die Wohnung im Winter
unbenutzt bleibt, also nicht geheizt und nicht
gelüftet wird. Ein häufiges Heizen und be¬
sonderes Lüften ist im Winter — je nach
Witterung — unbedingt notwendig , wenn die
Wohnung vom Monate Mai an benutzt werden
soll.

Wie man aus Glatteis gehen soll. Man
kann auf der schlüpfrigsten Fläche gehen, ohne
auszugleiten , wenn man seine gewöhnliche
Gangart dahin abändert , daß man erstens
etwas kürzere Schritte macht, zweitens die
Kniee ein wenig einbiegt und den Oberkörper
senkt, d. h. nichst stramm hält , drittens den
Fuß nur ganz wenig von: Boden erhebt und
viertens , und das ist die Hauptsache, mit
diesem Erheben erst beginnt , wenn der andere
Fuß sich bereits auf dem Wege festgestellt hat.
Auch soll man mit dem Fuß nie in geneigter
Richtung, sondern möglichst senkrecht auftreten.
Eine solche Eigenart macht wohl anfangs den
Eindruck des Gezwungenen , aber sie ist bald
eingeübt und kann uinsomehr empfohlen
werden, als die Straßen meist zur Winterszeit
wohl von der Shneekruste befreit , aber danach
nicht bestreut werden.



WaiiMg der Obstbänme.
Beim Pflanzen der Obstbäume muß es die

erste Sorge sein , daß wir de » Boden zur
Pflanzung gehörig »orbereiten . Je länger die
Pflanzenlöcher vorher gemacht sind , desto
besser ist ech denn die ausgeworfene Erde hat
alsdann Zeit , sich ordentlich zu zersetzen, und
tvird der Boden durch ' die Einwirkung der
'Luft wieder fruchtbar gemacht . Für die Löcher
genügt in den meisten Fällen eine Tiefe von
60— 100 Zentimeter , die Weite soll aber min¬
destens 1—2 Meter im Gevierte betragen.
Bei ganz normalen Bodenverhältnissen ist eine
Baumlochweite von 70— 100 Zentimeter ge¬
nügend . Sind die Gruben etwa 14 Tage bis
drei Wochen ausgeworfen , so wird wieder die
Hälfte bis zwei Drittel der Löcher zugefüllt,
wobei der Boden durch Zusatz von gutem nahr¬
haftem Mutterboden oder Komposterde usw.
zugleich verbessert wird . Unten in die Löcher
kann man auch eine Schicht Bauschutt oder
Straßenkehricht bringen , und gilt dieses na¬
mentlich für schweren feuchten Boden . Für
schweren bindigen Boden ist ein Zusatz von
Sand zu empfehlen , ivährend für leichte
Böden Lehmerde beizugeben ist . Die Mischung
der Erdartcn geschieht am besten in der Weise,
daß man die neugegebene gute Erde schichten¬
weise in das Loch einfüllt und alsdann an der
Seite des Loches wieder Erde absticht und auf
die frischeingeworfene Erde verteilt . Hier¬
durch hat man erstens bedeutend Arbeit er¬
spart , und wird das Loch von selbst immer
weiter werden . Da die Obstbäume , besonders
Steinobst , gern kalkhaltigen Boden lieben , so
kann man zugleich auch noch etwas Kalk mit
untermischen . Daß die Bäume sich für frisch-
gelockerten und aufgefüllten Boden sehr dank¬
bar zeigen , ist an den Kunststraßen sehr genau
zu beobachten . Dort , wo der Boden beim Bau
der Straßen frisch angefüllt worden ist, da
sind die Bäume immer am weitesten im Wachs¬
tum voran . Ist nun der Boden zur Pflanzung
genügend vorbereitet und ist der richtige Zeit¬
punkt gekommen , so beginnen >vir mit dem
Setzen der Bäume . Zuerst wird der Pfahl , an
den der Baum künftig angebunden werden
soll, fest in den Boden gerammt ; dies hat un¬
bedingt vor dem Pflanzen selbst stattzufiuden,
denn würde zuerst der Baum und dann der
Pfahl gesetzt, so würde manche Wurzel ent¬
weder abgerissen oder doch beschädigt werden.
Ein Beschneiden der Wurzeln findet nicht statt,
nur werden die beschädigten Triebe entfernt
und die äußersten Spitzen ein wenig einge¬
kürzt , um sie zu verjüngen . Alle beschädigten
und angerissenen Wurzeln werden mit scharfem
Messer an den Verletzungen entfernt . Auch
die zarten dünnen Haarwurzeln werden etwas
eingekürzt . Die stärkeren Wurzeln lverden
ani Ende so zugeschnitten , daß die Schnitt¬
fläche nach unten auf den Boden zu liegen
kommt , wodurch Feuchtigkeit in die Schnitt¬
wunde eindringt . Durch dieselbe findet eine
schnelle Verheilung der Wunde sKallus-
b ldungj sowie neue Wurzelbildung statt . Sind
diese Vorbedingungen getroffen , so setzt man
den Baum in die Grube , breitet die Wurzeln
alle »vagerecht aus und trägt Sorge dafür,
daß dieselben ja nicht übereinander zu liegen
kommen . Sind die Wurzeln etlvas ansge¬
trocknet , so lverden dieselben angefenchtet.
Alsdann lverden die Zwischenräume der
Wurzeln mit guter lockerer Erde ausgefüllt und
die ganze Grube mit Erde angefüllt . Vor
alle » Dingen ist darauf zu achten , daß der
<Miii»t ja nicht tiefer zu stehen kommt , lvie er
sonst gestanden hat » die Wurzelkrone darf nur.
m t der Erdoberfläche gleich feilt ; daher ist

es am besten , lieber etlvas höher zu pflanzen,
weil der Boden immer bei größeren Gruben
etlvas nachsinkt . Es genügt vollständig , wenn
die oberen Wurzeln 5— 7 Zentimeter mit Erde
bedeckt sind . Das Antreten muß sehr vorsichtig
ausgeführt werden , es w ' rd damit am Rande
angefangen , so daß der Baum auf einem Hügel
zu stehen kommt . Auch auf vorsichtiges An¬
binden muß gesehen lverden.

- -- , --
Wirkung der verschiedenen Dünger im

Gemüsegarten . Unter dem tierischen Dünger
nimmt lvohl der Rindermist den ersten Platz
ein . Erist am tauglichsten für alle Gemüsearten,
denn er ist kräftig , mild und nie zu hitz' g.
Pferdemist ist zu trocken und wegen seiner teil-
lveise sehr scharfen Bestandteile den Pflanzen
oft sehr nachteilig . Mit alter Gerberlohe und
Kalk vermengt und gut verfault , gibt er jedoch
einen vortrefflichen Dünger ab . Schaf - und
Ziegenm st können die Pflanzen nur in ge¬
ringer Menge vertragen ; Schweinemist ist zu
kalt und träge , Geflügelmist zu hitzig , und nur
bei einigen Gemüsearten mit Vorteil zu ver-
tvenden . Die menschlichen Exkremente düngen
zlvar sehr stark, sind weniger hitzig als Schaf-
und Pferdemist , dürfen aber ihrer ätzenden
Eigenschaften wegen nie in frischem Zustande,
sondern nur als Kompostdünger in Anwendung
kommen . Unter den festen , nicht tier scheu
Dungstoffen sind Schlamm und Straßenkot,
Malzkeime , Knochenmehl , Hornspäne und be¬
sonders Ruß , Holzkohle und Asche sehr kräftige
Düngemittel . Für Blumenkohl , alle übrigen
Kraut - und Kohlarten , Salate und Sellerie
ist die Anwendung konzentrietrer Dünge¬
rn ttel , Phosphat , Kali und Chilisalpeter , von
gutem Erfolge begleitet.

Abutilon . Ich muß gestehen , daß ich
längere Zeit ein gewisses Vorurteil gegen das
Abutilon hatte und es auf meinem Blumen¬
tische auch nicht vertreten war . Da zog ein
alter Blumist in meine Nähe ; ich trat in regen
Verkehr mit ihm und lernte nun auch das
früher von mir verachtete Abutilon genauer
kennen . Und ich war bald überrascht . Die
zarten Pflänzchen waren erst 10— 20 Ztm.
hoch, als sie auch schon zu blühen begannen,
und mit Staunen sah ich, lvie sich eine Blüten¬
knospe nach der anderen bildete , nicht nur den
ganzen Herbst , sondern auch den ganzen Winter
hindurch . Dabei erhielten die Pflanzen eine
reiche Verästelung und feigenblattähnliches
Laub von großer Schönheit . Ich habe feitbetn
zwei Arten gepflegt , nämlich die ältere , ein¬
fach grünblühende Art und das prachtvoll ge¬
füllte , mit panachierten Blättern geschmückte
Abutilon Thomsoni fl . pl . Diese letztere Sorte
ist vielen Blumenfreunden noch ganz unbe-
kannt , obschon sie seit vielen Jahren bereits im
Handel ist . Die neue gefüllte Art vermehrt
die Vorzüge der alten Arten noch um ein Be¬
deutendes . Sie hat lvirklich alle Eigenschaften,
die man von einer guten Zimmerpflanze ver-
lungen kann . Der Wuchs ist üppig , aufrecht
und zierlich , die Verzweigung ist sehr reich , die
prachtvoll hellgrünen Blätter sind dunkel¬
grün und gelb panachiert , so daß die Pflanze
selbst ohne Blüten einen sehr hübschen Anblick
gewährt . Diese Pflanze beginnt gewöhnlich
von Juli bis August an zu blühen . Die Blüten
sind sehr schön gefüllt . Die Farbe ist hell leder¬
gelb bis braungelb ntit rötlichem Schein . Auch
diese Art blüht fast den ganzen Winter hin¬
durch , und die hübschen Stauben gereichen
auch dem feinsten Zimmer zur Zierde . Die
kleinen Pflänzchen sind in jeder Gärtnerei
billig zu haben ; sie gewöhnen sich leicht ans
Z inlner und lassen sich durch Stecklinge leicht
verniehren.

Zur Pflege der Kakteen . Eine der merk-
würdigsten Z erpflanzen ist der Kaktus . Seine
Stacheln und Borsten sowohl , als auch die
eigentümlichen , oft fratzenhaften Formen , in
denen s ch uns die zahlreichen Arten Präsentieren,
haben ihm nicht umsonst den Namen . „Igel
der Pflanzenwelt " eingebracht . Die eigent¬
liche Heimat desselben ist die tropische Zone,
wo er mit seinem Blätter -Geäste ganze Fels¬
abhänge bedeckt als einziges pflanzliches Lebe¬
wesen , das in diesen oft vollständig regenlosen,
von den senkrecht auffallenden Sonnenstrahlen
durchglühten Landschaften noch zu vegetieren
vermag . D e Biütenpracht eines solchen Kaktus-
lvaldes st gerad zu feenhaft und hat die größte
Ähnlichkeit mit einem von blühenden Alpen¬
rosen bedeckten Bergabhang unserer Schweizer¬
alpen . Aber auch in . Syrien und Palästina
gedeiht im Freien ein großblätteriger Kaktus,
der nicht selten lauge Strecken der Landstraße
einsäumt , undurchdringlich wie ein riesiger
Dornenhag . Die Pracht , die ein solcher
viele Kilometer langer Kaktushag in seiner
Blütezeit entfaltet , ist unbeschreiblich schön,
und der Wanderer , der dies zum ersten
Male schaut , glaubt sich in ein Märchenland
versetzt . Aus dem oben Gesagten geht hervor,
daß der Kaktus mit der geringsten Menge von
Bodenfeuchtigkeit vorlieb nimmt , denn seine
dicken Blattgebilde sind so organ siert , daß er
sowohl die notwendige Feuchtigkeit , als auch
die Nahrung größtenteils der Luft entnehmen
kann . Ja die gleiche Feuchtigkeitsmenge , welche
gewöhnliche Pflanzen zu ihrer Existenz not¬
wendig haben , bringt dem Kaktus Wurzel¬
fäule und Tob . Dasselbe gilt also auch für
diejenigen Arten , die wir in Töpfen kultivieren.
Man halte sie jederzeit warm und trocken und
befeuchte sie bloß während des Blühens hier
und da mit lauwarmem , niemals aber mit
kaltem Wasser . Einzig die Blattauswüchse,
die man zum Zlvecke der Fortpflanzung in
mit Sand gefüllte Töpfe bringt , bedürfen bis
zu ihrer Bewurzelung reichlicheren Begießens.

Pflege der Palmen im Zimmer . Die
Palmen müssen in möglichster Nähe des Fcn-
sters stehen . Mit einem Zerstäuber muß öfters
ein Bespritzen der Blätter stattfinden . Jähr¬
lich einmal im Mai nnd Juni setze man die
Pflanze um in eine Erdmischung von % Heide -,
V4M stbeet-, V4Lehmerde und V4 Sand, wel¬
cher Mischung »tan noch mit Vorteil etlvas
grobgestoßene Holzkohle und Torfstückchcn zu¬
setzen kann . Kranke Wurzeln werden dabei
mit einem scharfen Messer entfernt . Altere
Palmen verpflanzt inan nur alle 2 —3 Jahre,
Ivährend sie in der Hauptwachstumszeit
wöchentlich einmal Dungwasser loünschen . Im
Winter gießt man selten , und zwar mit 16" E.
warmem Wasser . Trockene Wedel schneidet
man dicht am Stamme weg.

Kallas im Winter . Die Kalla ist einer
unserer schönsten Winterblüher und leicht zu
behandeln . Aber es ist doch kein Geranium.
Wenn die Blätter der Kalla gelb lverden und
absterben , so ist das ein Zeichen , daß für diese
Pflanze eine Ruhepause eintritt . Während
dieser Zeit soll man auch nicht gießeir und sie
dadurch mit Gewalt antreiben . Erst nach frei¬
willigem Austreiben wird wieder gegossen.

Das sogenannte Schollern des Gemüse-
landes , d. h. das Graben in rauher Furche,
trotzdem sein hoher Wert für die Zerklüftung
des Erdreichs durch den Frost erwiesen ist,
wird viel zu selten angewendet . Diese Zer¬
klüftung , durch welche der nächstjährigen Kultur
eine Menge Nährstoffe erschlossen werden , er¬
setzt außerdem ein ziemliches Quantum Dünger
und macht die Arbeit daher bald bezahlt.
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